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Hans Leitner, Frankfurt

Die Investitionsgüter auf der Deutschen Industrie-Messe
Der Masdiinenbau zwisdien Binnenmarktkonjunktur und Exportentwiddung

kie diesjährige Deutsdie Industrie-M esse in H an­
nover steht nodi ebenso ausgeprägt im Zeidien 

eines konjunkturellen Hodis am Investitionsgüterm arkt 
wie die vorjährige. Ihr gesdiäftlidier Erfolg ist sdion 
gesidiert, ehe sie überhaupt begonnen hat. Diese op- 
timistisdie Voraussage stützt sidi auf das V orhanden­
sein einer anhaltend hohen Investitionsbereitsdiaft 
der westdeutsdien W irtsdiaft, derzufolge bei der 
Mehrzahl der Investitionsgüterzweige bis in die jüng­
ste Zeit ein die Ausbringung übersteigender Auftirags- 
eingang zu verzeidinen war. Dies gilt vor allem für 
die traditionell stärkste A usstellergruppe in Hannover, 
für den Masdiinenbau, der mit Ausnahm e von W erk- 
zeugmasdiinen ein kom plettes Angebot seiner m esse­
fähigen Erzeugnisse darbietet, wozu diesmal audi 
wieder die im V orjahr fehlenden Textilm asdiinen ge­
hören.
Charakteristisdi für die gegenw ärtige Phase des Ma- 
sdiinengesdiäftes ist die b reite Ausdehnung des star­
ken Kaufinteresses über Abnehm ergruppen versdiie- 
denster Kategorien. Sdion in  der Produktionsabredi- 
nung des Masdiinenbaus für das Jah r 1955 fand man 
eigentlidi kaum nodi besondere Sdiwerpunkte. Bei 
14 von insgesamt 35 Fadizweigen lag die Steigerung 
gegenüber 1954 bei über 25 “/o und bei 18 Fadizweigen 
zwisdien 10 und 25 “/o. Die eindrudssvollsten Produk­
tionserhöhungen verzeidineten die Gruppen Adcer- 
sdilepper mit 49 “/o, Bau- und Baustoffmasdiinen 46 "/o, 
Gießereimasdiinen 43 "/o, Getriebe und Antriebsele­
mente 39 ®/o, Landmasdiinen 38 ®/o, M asdiinen für die 
Verarbeitung von Gummi und plastisdien M assen 37«/o 
und Werkzeugmasdiinen mit 30 “/o. Das Ausmaß dieser 
Steigerungen erinnert an die in  den ersten W ieder­
aufbaujahren und während der Korea-Hausse erziel­
ten Produktionsfortsdiritte, wobei man bedenken muß, 
daß die erredmeten Steigerungssätze von einer in- 
zwisdien sehr viel breiter gewordenen Vergleidis- 
basis ausgehen.
Es darf audi als besonders bem erkensw ert hervorge­
hoben werden, daß der M asdiinenbau ohne eigent- 
lidie Kapazitätsreserven zu soldien Produktionser­
höhungen gekommen ist. Die sehr k ritisd i wägende 
Bank deutsdier Länder hat diesem Industriezweig be­
stätigt, daß er bei der Anpassung an die sprunghaft 
erhöhten Anforderungen des M arktes eine sehr viel 
größere Elastizität bewiesen habe als andere Investi­

tionsgüterzweige, bei denen sidi dem entsprediend 
aud i deutlidiere Anspannungssymptome erkennen 
ließen.
Als ein objektives M erkmal dafür, daß der M asdiinen­
bau durdi die Investitionskonjunktur n id it überfor­
dert worden ist, darf m an die fast unverm inderte 
Höhe des Exportanteils am gesam ten M asdiinen- 
umsatz werten. A udi 1955 ging, wie in den Vorjahren, 
ungefähr ein Drittel der Produktion ins Ausland. Die 
Ausfuhrsteigerung w ar zw ar n id it ganz so intensiv 
wie die Ausweitung des Binnenmarktgesdiäftes, dodi 
hat sidi, w ie gesagt, die Relation zwisdien Inlands­
und A uslandsteil nur unbedeutend verändert. Zwei­
fellos w äre es kaum  zu einer W eiterentw idilung des 
Exports gekommen, wenn der M asdiinenbau große 
Mühe gehabt hätte, mit der Binnenm arktkonjunktur 
fertigzuwerden.
Am Beginn des vergangenen Jahres ist der M asdiinen­
bau erstm als audi nach der Besdiäftigtenzahl an die 
Spitze aller Industriezweige des Bundesgebiets ge­
rückt. Zur Zeit sind in diesem Industriezweig etwa 
750 000 Kräfte tätig. Vergleicht m an die Entwicklung 
des V erhältnisses zwischen Produktions- und Beschäf- 
tigtenzunahme über m ehrere Jahre, so tritt deutlich 
eine zunehmende pro-Kopf-Leistung des einzelnen Be­
schäftigten hervor. Trotz dieser Fortschritte in der 
A rbeitsproduktivität gehört der Maschinenbau zu den 
gewissermaßen von N atur aus vorwiegend arbeits­
orientierten Industrien. Auf die M itwirkung des Fak­
tors Arbeit in Form m anueller und geistig konstruk­
tiver Leistung bleibt man um so stärker angewiesen, 
je  m ehr bei der H erstellung bestim m ter Produktions­
m ittel auf individuelle Einsatzbedingungen Rüdcsidit 
genommen, d. h. also .M aßarbeit“ geliefert werden 
muß. Dieses Kriterium der M asdiinenfertigung ist 
m it fortsdireitender V erknappung der A rbeitskräfte 
immer spürbarer hervorgetreten. Um dem Kräfte­
m angel durch arbeitsparende M asdiinen möglidist 
auszuweidien, verlangen die Abnehmer immer w ei­
tergehende Rücksichten auf ihre speziellen Rationali­
sierungsbedürfnisse. Entsprechend wächst aber im 
Maschinenbau der Bedarf an hochqualifizierten Fadi- 
arbeitern und Ingenieuren. Da es voraussichtlidi bald 
keine für diesen Industriezweig tauglidien A rbeits­
reserven m ehr geben wird, kann unter Umständen 
das Tempo der Ausbringungssteigerung von dieser
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Seite her sehr viel eher eine Dämpfung erfahren als 
etwa durch ein mögliches Nachlassen der Auftrags­
eingänge.
Vorerst würde jedenfalls ein Ermüden der Investi­
tionsneigungen die Beschäftigungsmöglichkeiten im 
Maschinenbau kaum schmälern. Nach Feststellungen 
des Vereins Deutscher M aschinenbau-Anstalten sicher­
ten die Auftragsbestände, mit denen der Maschinen­
bau das Jah r 1956 begann, eine Beschäftigung von 
durchschnittlich sieben bis acht Monaten. In einzelnen 
Fachzweigen w urden zu diesem Zeitpunkt w esent­
lich größere Auftragsüberhänge registriert. Für den 
W erkzeugmaschinenbau ergab sich im Februar dieses 
Jahres ein Durchschnittsbestand von 12,5 M onaten. 
Auch auf dem Gebiet der Hütten- und W alzwerksan­
lagen dürfte die Beschäftigung ohne Neuzugänge auf 
ähnlich lange Dauer gesichert sein. Auf dem Gebiet 
der Verpackungsmaschinen sind einzelne Firmen über 
eine Frist von IV2 Jahren  hinaus voll belegt. Bei 
diesen Beispielen handelt es sich freilich weitgehend 
um Fertigungen mit langer technischer Durchlaufzeit, 
für die also eine langfristige Auftragsbelegung nichts 
Außergewöhnliches bedeutet. Allgemein läßt sich sa­
gen, daß kein überm äßiger Rückstand, aber immerhin 
ein gewisser Sicherheitspuffer vorhanden ist, der es 
gestatten würde, auch bei abgeschwächter Konjunktur 
die Beschäftigung für eine W eile aufrechtzuerhalten. 
Im Hinblick auf den s t r u k t u r e l l e n  Kräftemangel, 
dessen Ursachen als bekannt gelten dürfen, braucht 
man allerdings wohl kaum mit einer solchen Ab­
schwächung des Produktionsmittelgeschäfts zu rech­
nen, es sei denn, daß durch einschneidende V er­
schlechterungen der deutschen W ettbew erbssituation 
stärkere Ausfälle im Exportgeschäft eintreten. Seit

langer Zeit bem üht man sich im deutschen Maschinen­
bau um eine möglichst breite Streuung der Ausfuhr 
mit dem Ziel, sich gegen M arktschwankungen oder 
A usfuhrbehinderungen in diesem oder jenem  Land 
unempfindlich zu machen. Die Zahl der Partnerländer, 
mit denen die Bundesrepublik als M aschinenexpor­
teur anhaltende Geschäftsbeziehungen pflegt, ist im 
vergangenen Jah r auf 138 angewachsen. Das Streben 
nach einem möglichst w eiten M arktradius hat jedoch 
bisher nichts daran geändert, daß der Schwerpunkt 
des deutschen M aschinenexports nach wie vor in 
W esteuropa liegt. Allein die drei Länder Italien, 
Frankreich und die N iederlande nahm en ein volles 
V iertel der vorjährigen M aschinenausfuhr auf. In ein 
w eiteres Viertel teilten  sich die fünf Länder Belgien- 
Luxemburg, Schweiz, Österreich, Schweden und Groß­
britannien. Und ein drittes V iertel entfiel auf die von 
neun Ländern gebildete Gruppe Indien, USA, Bra­
silien, Argentinien, Türkei, Norwegen, Dänemark, 
Spanien und Jugoslawien. 17 Länder kauften also für
3,6 Mrd. DM und 121 Länder für 1,2 Mrd. DM deut­
sche Maschinen. Die Ost-Ausfuhr, die vor dem Kriege 
zeitweise über 20 ®/o des Gesamtmaschinenexports aus­
machte, blieb in der Nachkriegszeit bis heute so gut 
wie bedeutungslos. Ob sich in der Zukunft h ier ein 
Ansatzpunkt für eine — unter konjunkturellen Aspek­
ten — solidere Regionalstruktur des deutschen M a­
schinenexports bieten wird, ist nicht eine Frage des 
östlichen Interesses an deutschen Maschinenbau-Ei- 
zeugnissen. Denn dieses Interesse ist unzweifelhaft in 
sehr starkem Maße vorhanden, aber es läßt sich nur 
realisieren, wenn man sich zuvor darüber einig wird, 
woraus die entsprechenden M ehrlieferungen der an­
deren Seite bestehen sollen.

'P zeiu k U en sk esten  unh "'PzelsentufUkLunß
Ein Gespräch über die Entwicklungstendenzen der Produktionskostenfaktoren

Herrschen die Kosten über die Preise?

D ie Tendenz der einzelnen Ko­
stenfaktoren und ihren Ein­

fluß auf die Preisbildung sorgfältig 
zu beobachten, ist eine wesentliche 
Aufgabe für die prognostische Be­
urteilung der K onjunkturlage auf 
dem Binnenmarkt und der Konkur­
renzfähigkeit auf dem W eltm arkt. 
Nun ist die Sache nicht so einfach, I 
wie sie auf den ersten  Blick schei- < 
nen mag oder wie sie uns in pole­
mischen A useinandersetzungen häu­
fig vorgestellt wird. Nicht nur in 
jedem  Industriezweig, nicht nur in 
jedem Einzeluntemehmen, sondern 
für jedes Einzelprodukt ergeben 
sich völlig verschiedene Relationen 
der einzelnen Kostenfaktoren zu­
einander und ganz unterschiedliche

Auswirkungen auf den Endpreis. 
Für eine exakte quantitative Erfas­
sung der komplexen M aterie feh­
len —• nicht nur in Deutschland — 
ausreichende statistische Daten. 
Aber gerade bei der deduktiven 
Aufdeckung der Zusammenhänge 
müssen w ir uns vor jeder Simpli- 
flzierung hüten, die der Erkenntnis 
eher schadet ^ s  nützt.
D er W andel in der Marktsituation

W ir sprechen heute von dem Ein­
fluß der Kostenfaktoren auf die 
Preisgestaltung in einer Art, als 
handele es sich um einen reinen 
Überwälzungsvorgang und als er­
gebe sich die Preisbestimmung aus 
der Addition der Kosten. Dabei 
müßte es im reinen marktwirtschaft-

lichen Theorem um gekehrt sein: 
Der auf dem M arkt durch Angebot 
und Nachfrage sich ergebende 
Preis bestimmt die möglichen 

I Grenzkosten. Sicher hat dieses rein 
I marktwirtschaftliche Dogma heute 
vieles von seiner ursprünglichen 
Geltung eingebüßt, wenn es auch 
niemals in voller Reinheit gegol- 
'ten  hat. Durch die Differenzierung 
des Angebotes, die V ielfältigkeit 
der Q ualitäten und die W eite des 
M arktes ist die Übersichtlichkeit 
’des M arktes, die theoretisch für 
lein Urteil .über das V erhältnis von 
^Angebot und Nachfrage gefordert 
werden muß, immer m ehr verloren 
gegangen; Außerdem haben die 
unterschiedlichen Arbeitsbedingun­
gen in einzelnen Industriezweigen 
zu unterschiedlichen Betriebsstruk­
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